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Letzte Nachrichten.
WTB. Hamburg, 28. Mai. Nach Meldung unserer

Berichterstatter weilte der Reichswehrminister N«oske
heute in Hamburg zu Verhandlungen über die Uber-
uahme der 12 000 Mann starken Hamburger Volkswehr
in die Reichswehr und auch in den Reichsetat.
Während der Verhandlungen im Rathause hatten sich
Kriegsbeschädigte und Lazarettinfassen zu einer Deman-
stration zusammengefunden. Sie drangen in das
Rathaus ein, um mit dem Reichswehrminister Noske
zu verhandeln, wobei er von ihnen beschintpft wurde.
Die Eindringlinge, etwa 100 an ber Zahl, raubten in
der Garderobe Kleidungsstiicke und Waffen. Später
gelang es dem Minister Noske, die vernünftige Mehr-
heit der Demonstranten zum Abzug zu bewegen. Jn-
folge dieser Störungen konnten die die Volkswehr be-
treffenden Verhandlungen nicht weitergeführt werden.

WTB. Cöln, 28. Mai. Jusolge der in den letzten
Tagen mit größter Bestimmtheit aufgetretenen Zeitungs-

. äußerungen über die beabsichtigte Gründung des Sonder-
staates Rheinland verbreitete sich in der Mittagsstunde
das Gerücht, daß die Aufrufung in Kvblenz am heutigen
Tage vorgenommen werden solle. Infolgedessen hat
die organisierte Arbeiterschaft von Köln die Arbeit ein-
gestellt, um durch eine öffentliche Kundgebung ihren
Willen darzutun unb gegen jede Abtrennung des
Rheinlandes von Deutschland Front zu machen. Große
’Umzüge bewegten sich durch die Stadt. Im Mittel-
punkt der Stadt wurden spontaue Ansprachen gehalten.
Von hiesiger amtlicher Stelle wird erklärt-, daß die
,Aufrufung bis zur Stunde nicht Wirksamkeit sei unb
einem solchen Schritt auch mit allen rechtlichen Mitteln
entgegengetreten werde.

WTB. Aachen, 28. Mai. (Havas - Reuter.) Die
belgischen Truppen haben am Montag Eupen,Moresnet,
Herbesthal und Raereu besetzt.

WTB. Wien, 27. Mai. Staatskanzler Renner hat
als Präsident der deutsch -österreichichischen Friedens-
delegation heute Abend ein Schreiben Clemeneeaus
erhalten, daß der Entwurf des Friedensvertrages zum
,30. Mai in St. Germain zur Uberreichung an die
österreichische Delegation fertiggestellt sein wird. Je-
doch werden folgende Fragen einer späteren-Prüfung
vorbehalten bleiben: 1. Die „Stätte der militärischen
Kräfte, die in Zukunft in Oft-weich zu unterhalten
sein werden. 2. Die Frage der Schadengutmachung
und der Schulden.

Aus Breiten und Umgegend.
Brockau, den 28. Mai 1919.

Unser Duchvborzenschirksal.
Ende des achtzehnten Jahrhunderts entstand in Rußland

eine christliche Sekte, die das Sittengefetz der Bruderliebe bis
zur äußersten Konsequenz durchzuführen bestrebt war. Die
Duchaborzen verweigerten den Kriegsdienst, sowie jede Teil-
nahme an gewalthaberischen Handlungen der Regierung; sie
erkannten die Autorität der Obrigkeit nicht an, da die Oberen
auch nichts anderes als nur eben Menschen sind;. sie ver-
nichteten ihre eigenen Waffen, denn sie wollten niemand
Böses tun. Tolstoi erzählt von ihnen, daß sie große, sanfte
unb doch starke Menschen waren. Die russische Regierung
ging mit drakonischen Mitteln gegen die vor, die nichts wollten
als das Gute und den Frieden. Sie schickte Kosaken in die
Duchoborzendörfer, die mit Gewalt den Willen der Obrigkeit
durchsetzen sollten. Die wilden Söhne der Steppe hausten
furchtbar in den der Plünderung und jeglicher Willkür preis-
gegebenen Orten. Aber die Duchoborzen blieben, was sie
waren: Fanatiker des Friedens; sie bissen im Schmerz die
Zähne zusammen, sie litten tapfer auch die unerträglichste

·Qual, sie ließen sich tragen von der Hoffnung der Zukunft:
die Bedrücker werden des Bedrückens müde werben. Das
geschah in der Tat. Dies russische Regierung mußte ein

Kosakenregiment nach dem anderen ablösen, da selbst diese

Halbwilden sich von den Jdeen der Duchoborzen fangen ließen.
Sind wir nicht heute auch Duchoborzens Jst in uns

nicht aus dem unsäglichen Leid des Weltkrieges die Idee des

Friedens, der Bruderliebe wach geworben? Jst unser Völker-

bundsentwurf nicht ein Dokument wahrer Menschenversöhnung ?

Aber der Gedanke des Friedens findet keinen Widerhall.

Kosakenhorden zwar nicht, doch schwarze afrikanische Schergen

stehen bereit, uns wahrhafte Friedensfreunde zu vergewaltigen

mit brutalster Willkür, zu plündern,. zu quälen, wenn wir

unseren Stolz nicht aufgeben. unser Menschenrecht: Ein Volk

zu sein, das in Liebe dienen will, aber sich nicht selbst zum
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Sklaven der auf Menschenvergewaltigung ausgehenden sieges-
trunkenen Clemenceauianer machen mag. Es hieße dem Krieg
den Weg bereiten, wenn wir unter das Wahnsinnsdokument
von Verfaille unseren Namen setzten. Wir aber wollen den
Frieden der Welt. Sei es drum: Wir unterzeichnen nicht!
Wir heben auch die Waffen nicht wieder auf. Es wäre ein
zweckloses Blutvergießen. Wir beißen die Zähne zusammen
und nehmen hin, was kommt. Aber wir beugen uns nicht;
wir geben unser heiligstes nicht preis: die Achtung vor uns
selbst, den Willen zum dauernden Frieden! Mögen die Entente-
horden sich über unsere geliebte deutsche Heimat ergießen
—- mir sind deutsch, wir bleiben deutsch und getrösten uns
der unerschütterlichen Überzeugung, die Tolstoi angesichts der
Duchoborzenbedrückungen aussprach: „Siebe Verfolgung un-
schuldiger Leute endete damit, daß die Verfolger zu den
Überzeugungen der Verfolgten übergingen, wie das mit dem
Krieger Simeon geschah, der die Paulikianer ausrottete und
dann zu ihrem Glauben überging.« (Nachwvrt zu den
»Christenverfolguugen in Rußland im Jahre 1895“.) Der
Tag, an dem der große Tieger dies erfahren wird, kommt
gewiß, wenn wir nur unser deutsches Wesen wahren in
unerschütterlicher Treue und unseren Willen, der Welt den
dauernden Frieden zu bringen. Zähne zusammen, den Kopf
hoch! Laßt uns duldend bereit fein zum Dienste des Friedens!
Das erfordert feste Nerven, persönlichen Mut, unendliche

Wir haben mit dem Schwert in der Faust ei er
Welt Schach geboten; wir werden mit unserem entschlossenen
Willen zum Guten die Welt überwindeni Wir werden die
gauklerischen Komödianten, die den ewigen Frieden im Munde
führen, aber durch ihre Taten den zweiten Weltkrieg·herauf-
beschwören, zwingen, daß sie vor unserem ernsten Blick die
Augen niederschlagen müssen.
 

Von der Kreisverwaltung.
Für die Neuwahlen des Kreisausschusses (Neuwahl

von 6 Mitgliedern) find 3 Wahlvorfchläge eingegangen:
1. Wahlvorschlag Parteisekretär Srowig-Krietern, 2. Wahl-
vorfchlag Landrat v. Lieres-Reppline, 3. Wahlvorschlag Dr.
Herrmann-Brockau. Jeder Wahlvorschlag enthält 6 Kandi-
daten. Wahlvorschlag 3 weist außer Herrn Dr. Herrmann
noch den Lokomotivführer Einil Wolff aus Brockau auf.

Zur Wahl von 6 Mitgliedern unb 2 Stellvertretern des
Verwaltungsrats der Kreis-Sparkasse gingen 2 Wahl-
vorschläge ein 1) Wablvorschlag Maschinenarbeiter August
KlosegGroß Mochbern, 2) Wahlvorschlag Gemeindekassen-
rendant Groß-Brockau. Jeder Wahlvorschlag enthält 6 Namen
und 2 von Stellvertretern. Aus Brockau sind noch Pfarrer
Dr. Schmidt und als Stellvertreter Sparkassenrendant
Hirschberg genannt.

Als Stellvertreter in einem Wahlvorschlage für die Ein-.
kommensteuer - Veranlagungskommission ist u. a
Lokomotivführer Emil Wolff aus Brockau genannt.

Zur Fleischversvrgung-.
Die Höchstmenge an Fleisch unb Fleischwaren, die in

der Woche vom 26. Mai bis 1. Juni 1919 auf bie Reichs-
fleischkarte entnommen werden darf, wird auf 150 Gramm,
und zwar 90 Gramm Fleisch und 60 Gramm Wurst, fest-
gesetzt. (Kinder die Hälfte.)

Die Höchstmenge an Fleisch und Fleischwaren, die in
der Woche vom 26. Mai bis 1. Juni 1919 auf bie Fleisch-Zu-
satzkarte für Schwer-s und Schwerstarbeiter entnommen
werden darf, wird auf 50 Gramm festgesetzt.
 

"' lDie Entente und unsere Kriegsgefangenenj Nach-
dem Marschall Foch den berühmten Edelsinn der „grande
nation“ bereits dadurch bewiesen hatte, daß er die Sammlung
für unsere Kriegsgefangenen im besetzten Gebiet verbot, liefert
die Entente jetzt einen neuen Beweis, daß ihr jedes Mittel
recht ist, um die Wahrheit über die Behandlung unserer
Kriegsgefangenen nicht laut werden zu lassen. Wie schon
berichtet wurde, ist der um unsere Kriegsgefungenen hoch-
verdiente Majvr Pabst von Ohein gezwungen worden, SPMI
zu verlassen. weil er es gewagt hatte, in einem Vortrag über
unsere Kriegsgefangenen den systematischen Widerstand zu
schildern, den die Entente allen Bemühungen beutfcherfeitß
entgegensetzt, das Los unserer Kriegsgefangenen zu erleichtern.
Die Verdienste, die sich der Major um die Heimschaffung der
Ententegesangenen erworben hatte, waren in dem Augenblick
vergessen, wo er es unternahm, bie wahre Gesinnung dieser

Kulturträger zu enthüllen. Die deutsche Waffenftkllftands-
kommission hat gegen die Ausweisung zwar protestiert, aber
das ganze Volk sollte dagegen Verwahrung einlegen und durch
die Tat zeigen, daß es Anteil an den Leiden unserer Kriegs-
gefangenen nimmt. Gelegenheit dazu bietet sich gerade jetzt
in der Sammlung, bie das Deutsche Hüfswerk für die Kriegs-
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1919.
unb Zivilgefangenen, Berlin, Schloßplatz 1 (Poftscheck Berlin
53 497) veranstaltet.

« lBlinde sehend zu machen,] ist seit langem ein
schwieriges Problem für die ärztliche Kunst. Doch auch
mancher ist blind, dem es nur nicht gegeben ist, der Schöpfung
Schönheit in all ihrer Pracht zu erblicken. Er braucht Meister
und Lehrer, die ihm die Augen öffnen für die Schätze der Welt.
So sehen z. B. auch viele Menschen ihr Leben lang nicht
die Schatzkammer mit Edelsteinen, aus denen des Humors
leuchtende Strahlen aufblitzen, die jenen erfreuen, der auf
sie aufmerksam ift. Wir empfehlen deshalb, sich in die
Meggendorfer-Blätter zu vertiefen und sich von den bewährten
Kräften der Zeitschrift leiten zu lassen. Es stehen dort ge-
biegenen, humoriftifchen Schriftstellern Künstler zur Seite,
denen es vergönnt ist, in des Lebens verborgensten Ritzen
und Spalten des Witzes strahlende Kleinodien zu entdecken
und sie den Blicken der Mitwelt sichtbar zu machen. Unpar-
teiisch und abgewandt dem Zank und Hader der Parteien
sind die Meggendorser-Blätter ein Hort wirklich heiterer
Gesinnung unb herzenswahren Humors. Jn Wort und Bild
bringen sie rein menschlich komische und belustigende Szenen
und Einfälle aus Welt- unb Zeitgeschichte und wenn sie den
Ereignissen mitunter verschmitzt eine Nase drehen, dann tun
sie das nicht, um zu verletzen, sondern um alle Menschen
teilnehmen zu lassen an dem erquickenden {flachem beffen
Quellen der fröhlich klare Blick ihrer Mitarbeiter erspäht.
Das Abonnement auf die Meggeudorfer-Blätter kann jeder-
zeit begonnen werben. Jedes Postamt, jede Buchhandlung
nnd auch der Verlag München, Perufastraße 5, nimmt Be-

 

stellungen entgegen. DerAbounementspreis beträgt viertel-«
jährlich nur 4 Mark — (obne Porto), die einzelne Nummer
kostet 40 Pfennig. Die seit Beginn eines Vierteljahrs bereits
erschienenen Nummern werden neuen Abonnenten auf Wunsch
nachgeliefert. «

‘ sGestohlene Zuckermarken.[ Durch einen Einbruchs-
diebftahl sind bei einem Kommunalverband Zuckermarken
für Juni, welche die Nummer 10 tragen, gestohlen worden.
Die Provinzialzuckerstelle hat sich daher veranlaßt gesehen,
diese Zuckermarken mit der Nummer 10 außer Kraft zu
setzen. Alle anderen Zuckermarken für den Monat Juni be-
halten ihre Gültigkeit.- .

"‘ lFestgenommenl wurden in Breslau ein Former, ein
Schuhmachergeselle und ein Arbeiter mit 29 Hühnern, die
gemeinschaftlich in B;rockau Einbrüche ausgeübt hatten. Es

handelt sich jedenfalls um die Einbrecher, bie'in ben Schreber=
gärten an ber Großen Koloniestraße eingebrochen waren,
worüber wir am Sonntag berichtet hatten.

« IS. C. „Sturm“ 1916, Brockau.] Freitag, den
30.- Mai. abends 8 Uhr, im Vereinslokal wichtige Versamm-
Iung. Das Erscheinen sämtlicher Mitglieder ist des am
kommenden Sonntag stattfindenden Sportfestes wegen drin-
gend erforderlich. Sonnabend, den 31. b. Mts., feiert der
Verein in Hielschers Etablifsement sein 4. Stiftungsfest.
Wir verweisen auf das heutige Jnserat. '

‘ lDer Eisenbahnarbeiter -Unterstützungsverein zu
Brockaul hält am« Sonntag, ben 1. Juni, abends 7 Uhr,
im Vereinslokal bei Milde seine fällige Monatsverfammlung
ab. Die Tagesordnung wird in der Sitzung bekannt ge-
geben. Vollzähliges Erscheinen erwünscht.

« lTurnverein Brockau.] Am Montag, den 2. Juni,
abends 8 Uhr, findet im kleinen Saale bei Hielscher die
fällige Monatsversammlung statt, auf die nicht nur die
Turner und Turnerinnen, sondern auch alle übrigen Mit-
glieder besonders uufmerksam gemacht werben. Nachher ge-
selliges Beisammensein. Gäste sind stets willkommen.

Würden. Die hiesige Eisenbahnergruppe veranstaltet
am Sonntag, ben 1. Juni, abends 7 Uhr, in Schneiders
Gasthaus ein Eisenbahnerkränzchen.

Tfchirne. Einem Schlaganfall erlag am Montag der
kommissarische Amtsvorsteher Karl Panke von hier.
 

Wettervorhersage für Donnerstag:
Neigung zu Niederschlägen, Erwärmung.  
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arbeitet nach, sparsam und zuverlässig
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Staatebankerott?
Unser slssMitarbeiter schreibt-
Wir gehen den Dingen nicht auf den Grund, wir

machen uns nur nebelhaste Vorstellungen von unserer
Lage. Worte wie »8usammenbruch«, ‚9inin', „Cällaverei‘
gehen uns leicht von den Lippen; kaum iemand gibt sich
die Mühe, nach der Erkenntnis zu suchen, was dies sur
jeden einzelnen von uns bedeutet, ja man stößt sogar viel-
fach auf die Meinung, es werde ‚alles nicht so schlimm«
kommen. Schon früher wurden große Worte gedankenlos
gebraucht. Da hält man denn auch jetzt alles das sur
rednerische fibertreibungen, rhetori'fche Suoerlative, was
Uns von den Folgen des Versaillesstriedens berichtet
wird. Nun ja, einen »Staatsbankerott« werde es freilich
wohl geben, wir seien eigentlich ja schon mitten darin.
Aber jedermann tröstet sich bei diesen Worten mit der
dunklen Empfindung, daß ein Bankerott zur Gesundung
führe-i könne. daß wiederholte Bleiten schon die Grund-
laae zu manchem großen Vermögen gewesen sind. Wer
Konkurs gemacht habe. sei seiner Zahlungsverpflichtungen
ledig, und etwas besseres konne uns gar nicht gefchehen.

Mit Verlaub: Wer sind »uns« in diesem Falles Sind
gir selber es, die Bankerott machen, oder ist es der
taats

Es ist der Staat. Und der ist unser aller Schuldner.
Da sieht die Sache also schon wesentlich anders aus.
Selbst bankerott machen und dadurch seine Verpflichtungen
loswerden, kann unter Umständen der Anfang eines wirt-
schaftlichen Wiederaufbaus sein. Wenn aber meine
Schuldner bankerott machen, dann fallen meine Forde-
rungen aus, dann erhalte ich nur einen kleinen Prozentsatz
des Meinigen zurück oder gar nichts. Dieser Firma Staat
haben wir nahezu unser gesamtes Vermögen anvertraut.
Wir bekommen Zinsen oder Gehalt oder Rente oder
lohnende Aufträge vom Staat. Bricht alles zusammen,
so haben wir fortan nichts.

Aber es ist nicht einmal ein ehrlicher Konkurs, der
dem Deutschen Reiche und den deutschen Einzelstaaten
und den Kommunen von der Friedenskonferenz auf-
gezwungen werden soll. Dann könnte man doch wenigstens
die Hoffnung haben, daß der Bankerotteur einmal wieder
aufersteht, und daß wir unter besseren Bedingungen mit
ihm zusammen wieder hochkommen können. Es handelt
sich vielmehr um eine Entrechtung fast aller Gläubiger
zugunsten weniger: um den Ausfall aller deutschen
Volksforderungen zugunsten der Forderungen der Entente.
Das Deutsche Reich soll zu einem betrügerischen Konkurs
sich hergeben. Die Verfailler Vorschläge bestimmen aus-
drücklich, daß keinerlei Zahlungen geleistet werden dürfen,
die deutsche Jnländer zu beanspruchen haben, ehe die
feindlichen Ausländer nicht befriedigt sind. Was die zu
bekommen haben,-erfahren wir vorerst aber nicht einmal.
Das wird uns erst nach zwei Jahren gesagt werden, an-
erkennen müssen wir die Zahlungsverpflichtung aber
schon heute und zunächst „auf Abschlag« 120 Milliarden
Mark in Gold, das ist unter den heutigen Umständen
schon so ziemlich der gesamte deutsche Besitz, in bar ab-
führen oder durch Schuldschein verpsänden.

Die gesamte Kriegsanleihe wäre damit zunächst zu
wertlosem Papier geworden. Da in dieser Anleihe die
meisten Vermögen, auch die der Bänken nnd der Spar-
kassen und der Industrie- und Handelsunternehmungen
angelegt sind, wäre in demselben Moment nicht nur jedes
bisher ‚münbelfichere' Papier ein ziiisloser bedruckter
Wisch, sondern auch alle anderen Guthaben. Wir bekämen
keinen Pfennig mehr. Auch keine Pensionen, keine Alters-,
Unfall-, Jnvalidenrenten, und schließliche keine Gehälter
mehr, weder vom Staat. noch auch von irgend einem
Unternehmer. Wenige Tage später wäre auch das »bare«
Geld unverwertbar geworden. Die Mark, die jetzt immer-
hin noch die Kauskraft von etwa 28 Pfennigen hat, würde
auf den Nullpunkt sinken. Außerlich vollzieht sich das to,
daß »die Preise steigen«: ein Brot kostet 10 Mark, 100
Mark, 500 Mark —- schließlich wird es gegen Papiergeld
überhaupt nicht mehr abgegeben. Also auch das Auf-
speichern von „barem' Gelde ist siniilos, beschleunigt nur
den ganzen Prozeß.

Man wird nur gegen wirkliche Werte etwas er-
halten köniien. Das sind entweder notwendige Gebrauchs-
gegenstände, mit denen man dann Tauschhandel treibt,
oder — Arbeit.

Aus dieser Erkenntnis heraus kaufen ja schon heute
Leute, die über einige Ersparnisse verfügen, alles auf, wo-
gegen sich später vielleicht etwas eintauschen ließe. Der

· eine stopft sich eigen! dazu gemietete leere Wohnungen mit
einfachen Möbeln voll, nach denen stets Nachfrage sein
wird. der andere kauft zu jedem Preise Wäscheleinewand
oder anderen dringenden Menschenbedarf. Aber auch das
wird nur kurze Zeit vorhalten. Es bleibt dann nur noch
das primitivste, die Handarbeit. Einen Tag lang ackern
um ein Stuck Brot und ein Glas Magermilch. Einen
Tag Hungerleichen sortschaffen um einen Teller Suppe.
Das ist das Ende dieses »Staatsbankerotts«.

Es können dann keine Kinder mehr in die Schule
gehen, weil es keine mit Gehalt angestellten Lehrer mehr
gibt; bie Kinder werden wichtigeres zu tun haben: in
Kehrichthausen nach Eßbarem zu suchen.

Jn diesem Augenblick ist dann das deutsche Volk so
weit,»wie der »Versohnungsfriede« der Entente und unserer
Jllusioniften es bringen mußte. Nämlich bereit zu allem.
Bereit zu ieder von der Entente angewiesenen Sklaven-
arbeit mit denz 14-Stunden-Tag gegen Gewährung nur
des bitterlichiten Existenzminimums, gegen Obdach-
Kleidung, schmales Essen. Heute lebt noch jeder bei uns
von der Arbeit des anderen, schafft ein Deutscher für den
anderen. Das hört dann auf. Schon heute hat der feind-
liche Handel Unmassen feiner Produkte für uns bereit.
Wir werden gezwungen fein, für unsere Arbeit uns durch
sie entlohnen zu lassen. Kleider und Schuhe, Nahrungs-
mittel und Baustoffe beziehen wir vom fremden Kaufmann.

Das ist es, was wir jetzt unterschreiben sollen. Gehen
wir den Dingen aus« den Grund, so bedeutet der so-
genannte ,,Staatsbankrott«, den wir heute noch aus die
leichte Achsel nehmen, die tatsächliche Berelendung jedes
einzelnen von uns. Und von den 65 Millionen Deutschen,
die heute auf dem bisherigen Gebiet des Reiches mahnen,
wird mehr als die Hälfte als Lohnsklave zur Auswande-
rung gezwungen, in das Ausland verschleppt werden, um
vielleicht beim Bahnbau in tropischen Sümpsen »für die
Kultur« endlich sterben zu können.

für die Gefangenen.
Weitere deutsche nnd sranzösische Noten.

· Die Verhandlungen in Versailles find im Fluß und
mit Eiter ist unsere Friedensdelegation an die Riesenarbeit
gegangen, einen Keil in den Gewaltfriedensvertrag zu
schieben. So sind noch zwei deutsche Noten durch franzö-
sischen Kurier an die Entente abgesandt worden. Die erste
Note stellt eine Erwiderung auf die Antwort der Entente
in der Frage des internationalen Arbeiterrechts dar. Sie
bringt die Gegenargumente gegen die Ablehnung der
Arbeiterkonserenz zu Versailles vor, die in Deutschland
schon als Kommentare zu der Antwort der Entente geltend
gemacht warben. Die Note wiederholt das Verlangen
nach der Versailler Arbeiterkonferenz und fordert zum
Schluß. daß uber diese neue Antwort die Führer aller
Gewerkschasten gehört werden. Die Note ist sehr geschickt
abgefaßt. Die zweite Note bringt einen sehr umfangreichen
und gründlichen Einspruch gegen die Bestimmungen des
Friedensvertrages, über die Befchlagiiahme deutschen
Prioateigentiims im Ausland vor. Sie weist die
Rechtsunuiöglichkeit dieser Bestimmungen nach und kann
sich dabei sogar auf ein Urteil des höchsten englischen
Gerichts berufen.

.. Französische Unmenschlichkeit.

Mit besonderem Nachdruck arbeiten unsere Vertreter
daran hin, Den noch unter feindlicher Botmäßigkeit
fchmachtenden 800 000 deutschen Kriegsgefangenen Erlösung
oder mindestens Erleichterung zu verschaffen. Vergebens!

Von Clemeneeau ist der deutschen Abordnung die
Antwort der Entente auf die deutsche Kriegsgesangenens
Note iiberreicht werden. Diese Note ist wiederum voll-
ständig ableliuend, obwohl es sich um eine Frage der
Menschlichkeit handelt.

Die deutsche Note über die Kriegsgefangenen wurde
von der deutschen Abordnung am 10. Mai überreicht und
regte an, die Verhandlungen über die Heimbeförderung
der Kriegsgefangenen von dem anderen Verhandlungs-
material getrennt und früher durchzuführen und inzwischen
den deutschen Kriegsgefangenen gewisse Erleichterungen zu
gewahren, auch ihre Neueinkleidung auf deutsche Kosten
durchzuführen.

politische Rundlcbau.
Deutlcbland.

Änderung der Militärstrafgeriehtsvrdnung. Jn 
  

der neuen Gesetzesvorlage betreffend Änderung der Militär- A— v-

 
 Sammelmappe

für bemerkenswerte Tages- und Seitereigniffe.

« Bei den Beratungen in Svaa wurde in voller überein-
aller Vertreter der deutschen Regierung der Wort.

igrtitnhtåtrmdeutschen Gegenvorschläge festgestellt.

« Von Clemeneeau sind ablehnende Antworten auf bie
deutschen Verwahrungen gegen die wirtschaftlichen und die

Völkerbundbestimmungen des Friedensvertrages überreicht
worden.

« ke arlament, das in Berlin tagte, faßte eine

EntsFlciniPnsKaixichnpden vorliegenden Friedensbedingungen
niemals freiwillig zu unterwerfen.

« ‑ behauptet in einer Note an den Grafen
Rangilieutyåsgeuttlsxchland übertreibe seine wirtschaftlichen Nöte.

« is en Landesverfammlung erklärte zur

welfifJchler Sihgerhkdlifetg feine Partei werde nicht authösen zu
kämpfen, bis die schwarz-weiße Fahne in Hannooer herunter-
geholt fei.

"‘ Die bayerische Regierung dementiert die Gerüchte von
einem Staatsbankerott Bauerns.

" Holland wird behauptet. daß Frankreich auch nach
Friesgisschluß die deutschen Kriegsgesangenen nicht heraus-

geben wolle.

"' Italien will mit der Entente brechen und einen Sonder.

frieden mit Deutschland abschließen.

" Es verlautet, daß die bolschewiftische Armee eine Million
Mann stark sein soll.

strafgerichtsordnung sind auch die Erfahrungen, die in den
letzten Strafprozessen gewonnen wurden, verwertet worden.
Die Kriegsgerichte werden derartig zusammengesetzt fein,
daß sie als ein wahres Volksgericht anzusehen sind. Jn
dem Entwurf ist vorgesehen, daß die Laienrichter ohne
jede Möglichkeit einer Beeinflussung aus den Wahlen der
Vertrauensleute der Soldaten hervorgehen. Dadurch ist
zugleich gewährleistet, daß iede Geistesrichtung fund jede
Stellung in dem mehrköpfigen Gericht vertreten ist, so daß
auch jeder Schein einer Klassenjustiz vermieden wird. Die
Kriegsgerichte und ObersKriegsgerichte sind»im allgemeinen
aus ein bezw. zwei Berufsrichtern gegenuber vier bezw.
fünf gewählten Richtern zusammengesetzt von denen zwei
bezw. einer derselben Dienftklasse angehören mussen wie
der Angeklagte.

Eine Reichsergänzungssteuer ist im Entwurf fertig-
gestellt worden. Sie umfaßt alle Arten von Vergnügungen,
vom Theater bis zu Vorlesungen und sportlichen Veran-
staltungen, sofern ein Eintrittsgeld erhoben wird. Die
Steuer wird in zwei Formen erhoben: als Kartensieuer,
wenn Eintrittsgeld von Teilnehmern zu entrichten ist, als
Pauschsteuer (nach Zahl der Plätze oder Flächenraum),
wenn das nicht der Fall ift. Die Kartensteuer beträgt für
iede ausgegebene Eintrittskarte bei einem Entgelt von
nicht mehr als 25 Pfennig 2 Pfennig. Bei 1 Mark zum
Beispiel sind schon 20 Pfennig, bei 2 Mark etwa
30 Pfennig, bei 5 Marl 80 Pfennig, bei 10 Mark 2,30
Mark, bei 15 Mark, 4,30 Mark Steuern zu bezahlen.

Bayerns neue Verfassung. Die neue baueriskhe
Verfassung, die in diesen Tagen dem Landtag vorgelegt
werden soll, lehnt sich an die provisorische Verfassung an.
Der Entwurf verlangt vor allem im Volksstaat Bayern
die Vergesellschaftung der Wirtschaft nach dem Stande
ihrerEntwicklungz Enteignuiig erfolgt nur gegen Ent-
schadigung. Der Landtag ist als Träger der höchsten Ge-
’walt des Staates anzusehen. "

I

Berlin. Wie die früheren deutschen Regierungen gibt
auch die heutige Reichsregierung die bestimmte Erklärung ab,
daß ihr von irgendeiisem ernstlichen Friedensangebot der
feindlichen Staaten während des ganzen Verlauses des
Krieges nicht das geringste bekannt ift. Es ist also von
deutscher Seite keine Gelegenheit, zu einem annehmbaren
stergandigungsfrieden zu gelangen, irgendwann versäumt

en.
Berlin. Der von seiner Jnsormationsreife nach dem

Osten turückgekehrte preußische Ministerpräsident Hirsch äußerte
Ebchuufgexnsieine dortf»u1eigotnneuen iEindrüicke kahiw daß bdie

e n en gea r e en Dirov nzen br e tes in e en
wurden, um bei Deutschland zu verbleiben. b b g

Dhliga. Jn der StadtverordnetensVersammlung teilte
der Bürgermeister mit, die Engländer hätten in den besetzten
Städten bis aus weiteres Grundstücksverkäufe durch die
Gemeinden verboten.

 

Das Geheimnis bei: Toizi Schlucht
Roman aus der Gegenwart von P. Vrvburg.

Machdruck verboten.)

»Nein, das sollen Sie nicht«, wehrte sie ab,
unferetwegent Jeh werde hnen morgen einen cken
Läufer hier oben legen lassen. Dann hört man Sie gewiß
nicht. Also nichts sur ungutl Sie wissen, daß wir uns
die Hand darauf gegeben haben, in einem Punkt uns zu
begegnen, in der Sorge um meine Mutter. Nun gute
Nacht und angenehme Träumel«

„(hure Nachtl« Ein leises Rauschen von Gewändern,
wie wenn der Nachtwiiid durch die Blätter streicht, ein
zurückgewandter Blick, ein Nicken des Kopfes, und sie war
fort. Jch aber stand noch lange und fah sinnend nach der
Tür, durch die sie verschwunden war. Jn ein Nichts
zusammengefallen waren alle meine Beschuldigungen und
Beschlüsse, sowie sie vor mir stand und mich ansah mit
ihren imschuldsvollen Kinderaugen Die Anmut ihrer Er-
scheiming, ihre bestrickende Liebenswurdigkeit, der warm
empfundene Ton ihrer musikalischen Stimme, der be-
rauschende Duft, der von ihr ausging, kurz, alles vereinigte
sich, um mich in meinem höchsten Unmut ihr gegenüber zu
entivaffnen und meine Zweifel zum Schweigen zu bringen.

Wie sie mich aber verlassen hatte, regten sich die bösen
Geister der Verleumdung, des Verdachts und Zweifels von
neuem in meiner Brust. Jch fagte mir, daß wohl nicht
die Sorge um ihre Mutter sie herausgefuhrt hatte, sondern
nur der Wunsch, mich wissen zu lassen, daß sie von meinen
nächtlichen Dachivachen Kenntnis habe. Ohne Zweifel
waren sie ihr unbequem unb sie wollte mich fort haben.
Befehlen konnte sie mir nicht, aber mich hinwegschmeichelnsp
das war es was sie wollte.

Ihre Lippen sagten:
baten: »Gehs« - Hal ort
eine dimkle Gestalt an der Gartenhecke hin? Gewißl Sie
IteltJsiegi imchschkutteäiz und suchte sich anhärgtergex}. ri

ma e ne ewegung w e um erzup ngen,
besann mich aber noch rechtzequ daß ich hier aus dem

icht
it

Bleiben Stel« und ihre Augen«-
drüben —- huschte da nicht

nicht, ohne Geräusch und Aufsehen zu verursachen. Uber-
haupt war es schon»zu jeder Verfolgung zu spät. Der
Schattenniann »war langst im Parkland verschwunden. Jch
konnte nur-weiter lauschen, und das tat ich jetzt mit an-
gehaztienckem AtenH il b t F

a einer e e rang aus wei er erne Hufgetrap el
herüber, gedampft, leiser werdend und verhallend. Es käm
aus der Richtung der Toten Schlucht. Nun konnte ich
nicht« langer. zweifeln. Morgan war hier gewesen,« vielleicht
zu einer Zeit angekommen, als ich noch nicht auf meinem
Beobachtungsposten war. Eugenie hatte ihn eingelassen
und in ihrem Zimmer verborgen gehalten. Jetzt wollte er
fort und nun mußte meine Aufmerksamkeit abgelenkt
werden. Darum kam sie nach oben, um meine Blicke an
ihre Person zu fesseln, bis ihr Geliebter den Platz zwischen
dem Haus und dem Gartenzaun passiert hatte.

Das war ihr gelungen, und während ich hier oben
stammelnd und bebend wie ein Schulknabe vor der ver-
meintlich falsch verdachtigten Unschuld stand, schlich sich
unten ihr Buhle und Schuldgenofse hinwegl Welch ein
Tor war ich und wie unwiirdig des Vertrauens, welches
mein Sergeant in mich gesetzt hatte. Das Spiel ging
weiter wie bisher und —- uiiter meinen Augen. War es

nichtsiiinii taufe? IF was-sitz W d. a e no nmä ger ut ie Fäuste ich knirschte
mit den Zähnen, meine Eifersucht verse· te mi in e'
Zustand ftiller Raserei « d) mm

J hätte den andern erschießen mögen, nicht mehr
nur, »weil er Morgan war, sondern weil er mein be-
günstigter Nebenbuhler war, weil er jetzt hinging und über
den geformten Narren lachte, dem ein Blick aus schönen
Augen genugte, wahrend er -l D, weg mit diesen Bildernt
Ich årctbrug erst nicht. bi 8 ifl b

a«)e an e we e es Sergeanten, an die
hämische Heiterkeit meiner Kameraden, an meine eigene
ullöieäue gtitulløeutinN drliYetsemd JUttigeluspieTh an Eugeniens
p e : e a un angene me räumet« Meine
Wut sgwols mit jedem verfliegenden Bild.
rief ich fast laut .Vernichtuna beiden, ihr und thun- 

Dachwftand Durchs Haus hinabgelangen konnte ich auch

»Ein Endel« « 
 

Ich stürmte in mein Zimmer inunt
die Nacht mit finsteren Rachepläilien bie; PUNITI-Dann erst wars ich mich in meinen Kleidern aufs Zeitund verfiel in einen festen, tiefen Schlaf, aus dem micherst die Mittagsglocke, die bekanntlich in allen vornehmenenglischen Hausern geläutet wird, erweckte. Jch machtehastig Toilette und ging in den Speisesaal hinab. DieDanieåimslcästgeschen an fderi Vgttagstaseb

» aer«re mr räulei "und dabei sah sie so reizend aus, aiilchElsthititiiellsttieltckhfiih 18:1;fäciäeängggdgäg Läiedeesetzent ein, daß wieder von all· er en n
als eJine gSestamneelete Esnsfchitiihligikiigkts weiter übrig blieb,m onnen ein e en Welt und Manders·ausi als wie man sie sich bei Naechtchgdafcht am.Da tritt ie Wirklichkeit vor den Menschen hin, diePhantasie weicht zuruck, und diese von mir geschauteZiegiiehkelitdeutgeäzch in kesiem Zuge dem Bilde, welches

vonbrecherifchen Fgeiben gemachitlgleitititer.Milton und ihrem ver-

Jch beobciieictleüte tsiehe-genungichfleiulchte aus jedes ihrer, · , wa au r ‑heit im Verkehr mit mir hingewiesen ghgtdtkelgieBchFrnÆtvolleäiåetfzheibiehlerin
we e mir schon aus der un eich gestern nacht beobachtet hatte, abe? dag ‚33‘: {3355:1333die vielleicht unschuldig an alledem und so leidend warsee Eugenie es gesagt hatte, und das verschioß mir ice-iWund ihr gegenuber. Auf Eugenie allein hätten meineorte aber doch keinen Eindruck gemacht. Sie hätte sichunwissend oder empört gestellt und ikehr mit Pägazeizuätnoch verschärfi.hrzcxllizthritgtte iszine sticht

. etl, ich mußte sie in Sicherheiteviegem und das konnte ich nur, indem ich ebenfalls voll-·ständige Unbefangenheit und Unwiiuchte die Befriedigung meiner Rachfesleitilfkteiki Exilitichålzlesankseæsie einmal beisammen zu treffen und dann Einbrecher unbFlitschuldige mit einem vorgehaltenen Revolver sumtändnis zu bringen.
Worts-time folgt.)

 



rare die Pfalz „reib‘rtändigewui‘aef l
Ein Dokument der Schande.

Der psälzische Abgeordnete Profit (Soz.) gibt im
Bamberger Regierungsorgan eine zusammenfassende Dar-
stellung der letzten Ereignisse in der Pfalz. Nach dieser
Darstelliuig erschien eine Abordnung unverantwortlicher
Leute am 17. Mai beim Regierungspräsident der Pfalz.
um ihn zur Mitwirkung bei der Aiisrufung der Republik
zu bewegen. Sie verwiesen dabei auf die drückenden
Friedersbedingungem die für eine selbständige Pfalz bei
einem Sonderfried en vermieden werden könnten. Die
Absicht eines engeren Anschlusses an Frankreich trat dabei
deutlich zutage. Der Regierungspräsident erklärte sofort,
nur die berufenen Volksvertreter, die am 18. Mai, also
nachsten Tages, die Haltung der Pfalz festlegen würden,
konnten namens der Pfalz sprechen. Mit dieiem Bescheid
zogen die Französlinge ab. Am 18. Mai traten dann die
Landtagsabgeordneten und die Mitglieder des Landrats
und der Gewerbe-, .Handels- und Jndustrievertretungen im
Beisein des französischen Gouverneiirs am Regierungsti ch
zusammen. Sie stellten in einer einstimmigen Ent-
schließung den Willen der Bevölkerung fest, daß die
Pfalz am gemeinsamen Vaterland auch in der Stunde der
Not festhalte, und die Abgeordneten lehnten jeden
Sonderfrieden ab.

Frankreich hinter den Kulisseiu

Welche Stellung die sranzösische Regierung bei den
Vorgängen einnimmt, ist aus folgendem zu entnehmen.
Jm Auftrage von 21 Landauer Herren hatten der
Nahrungsmittelchemiker Dr. Haaß, der Holzhändler
Ferdinand Schenk, der Architekt Müller und der Teppich-
händler Hofer, sämtlich aus Landau, mit dem Regierungs-
präsidenten verhandelt. Diese vier hatten trotz des Be-
schlusses des Landtages ihren Plan nicht aufgegeben. Sie
haben am Montag Flugblätter und Plakate drucken lassen,
in denen zur Proklamation der neutralen Republik Psalz
aufgefordert wurde. Die Verteilung dieser hochverräterischen
Flugblätter wurde von deutscher Seite verboten. Die
bereits angeschlagenen Plakate wollte der Bürgermeister
von Landau Mahla wieder entfernen lassen, das wurde
ihm von den Franzosen untersagt. Mittwoch mittag ließ
der Landauer Staatsanwalt die Führer der Bewegung
verhaften. Wenige Stunden darauf wurden die Ver-
hafteten durch die französischen Militärbehördeu in Freiheit
gesetzt-· An ihrer Stelle wurden der Staatsanwalt, der
Amtsgerichtsi und der Gefängnisdirektor verhaftet. Die
Akten wurden von den Franzosen beschlagnahmt.
Donnerstag morgen holte die französische Militärbehörde
den Bürgermeister aus seinem Haufe und ließ ihn über
den Rhein abschieben.

Das Belastungsmaterial, das den französischen Be-
hörden wieder ausgeliefert werden mußte, gibt die An-
sprache bekannt, die der Chemiker Dr. Haaß an die Be-
amten der pfälzischen Regierung zu halten beabsichtigte in
dem Augenblick, wo die Republik Pfalz ausgeriifen
worden wäre. Es heißt darin u. a.: »Ich habe heute die
vorläufig-e Wahrnehmung der Geschäfte eines Präsidenten
übernommen. Die Pfalz als neutrale selbständige Republik
ist bereits von der französischen Beseizungsbehörde
—- General Gerard — anerkannt unb wird als solche
geschützt und unterstützt werden. Die Art der Regierung
und Verwaltung wird vorläufig nicht geändert werben.
Alle Beamten die sich auf den Standpunkt der neuen
Regierung stellen, sollen im Amt bleiben.

Won Nah und Fern.
Die Hmzrsischc univerfität Straßburg. Ja ben

letzten Woch n haben sich von den 400 elsässischen Studenten,
die die Universität Straßburg noch zählt, 230 exinatrikus
lieren lassen, weil sie mit dem völlig sranzdsierten Lehrbetrieb
nicht einverstanden sind. Die meisten von ihnen wollen
möglichst bald nach deutschen Universitäten übersiedeln.

Kein besonderer Ausiveisztvang für Ostseebädcr.
Mit der Aufhebung des Belagerungszustandes für das
Reichsgebiet sind, wie halbauitlich mitgeteilt wird, auch die
Anordnungen der Generalkoinmandos usw. über Ausweise
für die Ostseebäder ungültig geworben. Wer für Inland-
reisen außer sonstigen im allgemeinen ausreichenden Aus-
weispapieren, wie Steuerauittungen, Standesamtspapieren,
polizeilichen An- und Abmeldungen, noch einen besonderen
Reiseausweis zu erhalten wünscht, muß sich einen Reise-
paß besorgen. Doch wird dringend geraten, zur Entlastung
der Paßstellen auf Jnlandspasse zu verzichten.

   

Die Anstaunte auf der Leipziger Meile. Nach
dem Polizeibericht befanden sich unter den 24 015 Fremden,
die in der Meßwoche in Leipzig angemeldet wurden,
1773 Ausländer, nämlich: 646 Osterreicher, 888 Holländer,
154 SDänen, 182 Polen, 116 Schweizer, 74 Schweden,
55 Tschechen, 51 Russen, 44 Ungarn, 22 Norweaer,
19 Balten, 17 Ukrainer, 17 Türken, 10 Hurlänber, 10 Ru-
mänen, je 9 Engländersund Amerikaner, 6 Griechen,- je
4 Belgier. Argentinier unb Spanier, se 8 Italiener,
Litauer,- Serben und Finnländer, je 2 Georgier, Bulgaren
und Japaner. sowie ie» 1 Luremburger, Venezuelaner,
Brasilianer, Chinese, Jslander und Franzose.

Gerechte Strafe für Ehrbergessene. Trotz aller
Übergriffe der Franzosen brachten es ehrvergessene Weiber
aus den Frankfurter Vororten Rödelheim und Bockenheim
fertig, mit französischen Soldaten in zarte Beziehungen
zu treten. Als sie trotz mehrfacher Verwarnungen nicht
davon abließeu, ging die mit Recht erregte Volksmenge
zum Angriff über, riß einigen die Kleider biichstäblich vom
Leibe, während anderen die Haare glatt vom Kopfe ge-
schnitten wurden. Einige Franzosenliebchen erhielten da-
durch eine besondere Auszeichnung, daß ihnen das Haar
nur auf ber einen Kopshälste abgeschnitten wurde.

Kundgclmngeu gegen den Kettenhandel. Jn Prag
rotteten sich in den Straßen der inneren Stadt mehrere
hundert Arbeiter zusammen, um gegen den Kettenhandel
zu protestieren. Die Arbeiter drangen in die Kasseehäuser
und Restaurants ein, zerrteii die Gäste auf die Straße unb
verprügelten sie. Außerdem veranstalteten sie vor den
Redaktionen der tschechischen bürgerlichen Blätter Kund-
gehungert «
 

Gerichtshalle.
‚Berlin. Vor Beginn der Verhandlung am Freitag

beantragt die Verteidigung die Haftentlafsung Ledebours,
der seinerseits in langerer Rede erklärt, er werde nicht
fliehen und zugleich an feine Freunde den Appell richtete-
keinen Versuch zu feiner gewaltsamen Befreiung zu
machen. Das Gericht lehnte den Haftentlassungsantrag
a ‚ ba für den wahrscheinlichen Fall einer Verurs
teilung Fluchtverdacht bestehe. Bei der Auseinandersetzung
über einen weiteren Antrag, die Haft bis ur Urteilsverkündii
gung aufzuheben. erklärt Rechtsanwalt iebkiiecht, daß die
Aufrechterhaltung der Hast lediglich eine politische Maßnahme
sei. Er wird in eine Drdnungsstrase von 100 Mark genommen.

Vermil‘ehteo.
Nordseebäder in Gefahr. Von den drei Ab-

stimmungszonen mit denen die Entente unsere Nordmark
belegen will, umfaßt die zweite auch untere Nordsees
Inseln, namentlich Sylt, Föhr und Amrnm; in dieser Zone
soll, soweit aus den bisherigen Bestimmungen zu ent-
nehmen ist, gemeindeweise abgestimmt werben. Die Ent-
deutschung der Nordsee-Juseln, an deren Strand sich all-
sommerlich Tausende von Deutschen ihre Gesundheit wieder
hergestellt oder gestärkt haben, würde nicht nur ganz all-
gemein für Deutschland ein ungeheurer Verlust sein,
sondern auch bebeuten, daß diese Vadeorte, namentlich
Westerland, zu unbedeutenden Fischerdörfern herabsinken.
Wie es ihnen unter Dänemarks Herrschaft gehen würbe,
davon legt das Sylt benachbarte Bad Fanö Zeugnis ab,
das bei mindestens gleich guter Lage mit seinen wenigen
Hotels und Häusern kaum lebensfähig ist. Die Bewohner
der Friesischen Inseln handeln also in ihrem ureigensten
Interesse, wenn sie am deutschen Vaterlande festhalten.

Das Eint-e des Doppeladlers. Der Hauptausschuß
der deutsch-osterreichischen Rationalversammlung hat über
das neue Wappen des Volksstaates entschieden. Es soll
ein einköpfiger schwarzer Adler werden, der mit der
burgerlichen Mauerkroue bekrönt, mit Sichel und Hammer
bewehrt sein und auf bem Herzschilde die altösterreichischen
Farben rot-weiß-rot tragen soll. Der Doppeladler ist
nicht von Hause aus das Wappentier Osterreichs gewesen,
sondern er ist von bem alten römischen Reiche über-
nommen worden. Wie dieses zu ihm gekommen ist, ist
noch nicht als völlig aufgeklärt anzusehen. Der Doppel-
adler soll von den Hethitern stammen. Es zeigen nämlich
die beruhmten hethischen Reliefs von Boghaskeui als
Symbole der»dargestellten Gottheiteii einen Löwen und
einen Adler, Jenen als Symbol der irdischen, diesen als
Sinnbol der uberirdischen Macht, der musiifch-göttlichen
Kraite, weswegen man ihn mit einem Doppelkopse ver-
sah, um anzudeuten, daß er gleicherweise die Vergangen-
heit beherrsche, wie die Zukunft vorausschaue. Den
Doppeladler übernahmen später die TurkmenensFürsten, 

und nach Europa wurde er durch die Kreuziiige gebraehl'
Bis zu dieser Zeit hatte das Heilige Römische Reich den
einköpfigen Adler als Wappentier, den angeblich Karl der
Große bei seiner Kaiserkrönung in Ablehnung an den alt-
romifchen Brauch au dieser Ehre erkoren haben soll. Bis
gegen 1800 ist allein der einköpfige Adler als Reichs-
wapventier bekannt: erst um 1325 findet sich zum ersten
Male auf einer Reichsmünze der doppelköpfige Adler. Es
hat aber dann noch geraume Zeit gedauert, bis er die
Alleinherrschaft errungen hat: erft von 1488 an ist er das
bestandige Wappenzeichen der deutschen Kaiser und des
deutschen Kaiserieiches gewesen, unb von ba ist er später
auf Diterrerch übergegangen nnd hat sich so recht zum
Symbol fnr alles Osterreichische entwickelt. Nun hat an-
scheinend auch sein letztes Stündlein geschlagen.

Die ,,Vater"land« als Transportfchiff. Wer den
prächtigen deutschen Dampser »Vaterland« 1914 gekannt
hat, der wird. wie »holländische Blätter schreiben, mit
Wehmut feststellen, wie heruntergekommen er gegenwärtig
in »gllen seinen Räumen aussieht. Die meisten schönen
staunen sind herausgehackt und durch blecherne Unterkunftss
ranme für Soldaten ersetzt worden. In der zweiten Klasse
ist beispielsweise durch die Beseitigung der Kajüten Raum
fur 2000 Soldaten geschaffen worden. Der große Saloii
und Tanzsaal riecht stark nach KarhoL Beherbergt er doch
fast 150 Krankenbetten Es blieb dann noch genügend
Raum für zwei Operationszimmer und ein bakteriologisches
Laboratorium. Der Speifesaal mit den prächtigen Wand-
verzierungen und Säulen-« dient als Soldatenmesfe, der
Damenfalon als Gesellschaftszimmer für Offiziere. Das
große Reftaiirant dient den Offizieren der Lands und See-
macht als Messe und wird abends als Barietö benutzt.
Jm Rauchsalon mit den herrlichen Schnitzereien tummeln
sich an Wochentagen die Osfiziere, Sonntags dient er als
Kirche. Das berühmte Schwimmbassin, das eine Scheus-
würdigkeit für sich war, ist mit Gepäckstücken und Post-
säcken gefüllt. So vergeht der Ruhm der Weltl

Leben und (Hilfen.
Der Nähr- und Heilwert des Lebertrans. Bekanntlich

sollen 400000 Kilogramm Medizinallebertran nach Deutschland
eingeführt werden und unterernährten Kindern, sowie Kranken
und siechen Frauen und Männern zugute kommen. Es dürfte
aus diesem Anlaß von Interesse sein, über den Nähr· und
Heilwert des Lebertrans näheres zu erfahren. Jn alten
Zeiten galt Lebertran als ein Heilmittel gegen Skrofulose
Trotz seines unangenehmen Geruches und Geschmackes behält
er immer feinen hervorragenden Platz in dem Arzneifchatz des
Arztes. und auch die moderne Heilmittelindustrie war nicht
imstande, ihn zu verdrängen. Und doch iit bis auf den
heutigen Tag seine Wirkung noch nicht genau zu kennzeichnen.
Es ist naheliegend, anzunehmen. daß dem Lebertran keine
geheimnisvollen Wirkungen zukommen, sondern es ist wahr-
scheinlich, daß er lediglich ein Fett darftellt. dessen Vorzüge
in seiner leichten Ausnahmeiähigkeit bestehen. Veranlassung,
Fett zu verwenden, liegt aber bei Unterernahrung, Tuberkulose
und Skrofulose vor. Nun ist aber von allen Nahrungshestandi
teilen das Fett das teueiste. Wo die Not zur- Sparsamkeit
zwingt. tritt das Fett in der Nahrung zurück und wird durch
Stärkemehlpräparate ersetzt. Jn den armeren Schichten ist
daher die Ernährung tuberkulöser und unterernahrter Kinder
wegen Fettmangels unzweckmäßig. Diesen Fehler kann man
korrigieren. indem man die Nahrung durch eine Zugabe von
Lebertran auf einen richtigen Fettgehalt bringt. «Es sei der
Vollständigkeit halber noch ermahnt. daß ein zweites Gebiet
der Wirksamkeit des Lebertrans die weit verbreitete englische
Krankheit (:sthachitis) ist.

Die Folgen der Unterernährimg. Jn einem -.,-Er»gebnisf«e
der Kriegsersahrungen für die Phosivlogie der Ernährung
betitelten Aufsatz weist Professor H. Strauß darauf hin, daß
während der ersten Kriegsialire leichte Falle von Zuckerharw
ruht, Gicht und Fettsucht besser wurden. Auch niittelschwere
Fälle von Zuckerharnruhr zeigten ein Verschwinden des
Zuckers, während die schweren Fälle durch die Unterernährung
ungünstig beeinflußt wurden. Die Folgen der Unterernahrung
zeigten sich aber vor allem beim Nervensystem. Minderung
oder ungewöhnlich rasches Versagen der körperlichen und
geistigen Kräfte, sowie erregbares. mürrisches Wesen waren
ie auffallendsien Erscheinungen. ,Jn offenkundiger Weise

haben sich die Folgen der Unterernährung aber auch noch m
der Form einer Erhöhung der Krankheitsbereitschaft gegenüber
Jnsektionen gezeigt. Das gilt nicht bloß in bezug auf die
Tuberkulose, die n der Kriegszeit in erschreckender Weise zu-
enomnien hat, sondern besonders auch in bezug auf die Ruhr,

gie im Kriege viel schwerer verlief, als wir es in den Zeiten
besserer Ernährung zu sehen gewohnt waren. Auch »die hohe
Sterblichkeit infolge der Grippe dürfte von der Ernahrungsi
lage nicht unheeinflußt gewesen sein. ”'" ""‘""""““"“ “"“’

w.-·-—---—

 

 

Das Geheimnis der Toten Schlucht
Roman aus der Gegenwart von P. Vrnburg.

tNachdruck verboten.)

Die Gelegenheit hierzu sollte mir eher werden, als ich
es erwartet hatte. « . «

Es war zwei Tage spater. Bis Mittag war die Hitze
'unerträglich gewefen. Am Nachmittag ging ein Gewitter
nieber, unb jetzt am Abend herrschte wieder vollkommen
riede in der Natur. Die Luft war kuhl und labend.

m Hause standen fast sämtliche Fenster offen. Die Damen
saßen nach eingenonimenem Tee im Salon, Fraulein
Eugenie, wie immer um diese Zeit, am Klavier unb ihre
Mutter lässig in einem Sessel lehnend und einen fran-
zösischen Roman lesend.

Ich war hinausgegangen um zwischen den Garten-
beeten hinzuwandeln und mich meinen recht ernsten Ge-
danken zu überlaffen. Jch war unzufrieden mit mir selbst
unb tief unglücklich. Jn diesen zwei Tagen hatte sich,

troß verschärfter Wachsamkeit, nichts weiter ereignet, ba-
gegen hatte ich im Verkehr mit Eugenie immer mehr er-
kannt, daß meine Liebe zu ihr selbst durch den auf ihr

tastenden dringenden Verdacht nicht zu ertdten war, im
Gegenteil, daß sie immer noch wuchs und mein ganzes

Denken unb Handeln beherrschte. Ich» sagte mir, daß ich
noch keine Beweise ihrer Schuld in Handen hatte, daß sie

vielleicht weniger schuldig war, als es den Anschein hatte

2 daß fie sich für ihre Mutter onfere unb wag ich sonst noch
zu ihrer Rechtfertigung und Verherrlichung vorbringen
formte. Wenn ich mich unbemerkt glaubte sog ich mich

förmlich in ihrem Anblick fest. Wenn un ere Blicke sich

begegneten, vermochte ich mich kaum zu beherrschen. Meine

Stimme zitterte vor innerer Bewegung, wenn ich mit ihr

sprach. Jch meinte, aus alledem unb so vielem anderen
hätte das feinsühlige unge Madchen erkennen muffen, wie

um mein Herz eftellt war. Frauen beobachten in

esem Punkte viel schärfer und blicken viel tiefer als wir
Männer. Trotzdem verriet sie mit keinem Wort, mit

keinem nur, welchen ruck meine stumme Wer-b
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spitaustie machte- Ob“ Ob sie sie überhauptbemerkte« Ichwünschte von Herzensgrimd, daß es mir gelingen möchte,
ihre Unschuld zu erweisen, und daß fich. irgend etwas er-
eignen mochte, was mir,Gelegenheit bot, sie zu schützen-
an retten fur ihre Ehre zu kämpfen. Man weiß ja, welche
phantastischen Wunsche und Pläne die Gedanken eines un-
glucklich Liebenden erfüllen.

Aber» das Leben auf der Milton-Park-Station war
frei von allen aufregenden Zwischenfällen und Eugeiiie
Milton war eines von jenen heldeiihaften Mädchen, welche
sich selbst der starkste Schutz sind unb bie wegen ihrer
großen Unerschrockenheit kaum eine Gefahr rennen, aus
der sie sich nicht selber retteten. Wie nun, dachte ich „mir,
wenn fie unschuldig wäre unb wenn es mir gelange,
Morgan, den Bewohner der Toten Schlucht, einzufaiigenl

D»a.wareu.zuerst»die- tausend Pfund Prämie . —- ein
Verinogen —- dann der Gewinnanteil an dem erbeuteten
Schatz, der ohne mein kühnes Vorgehen nie ans Licht ge-
kommen wäre. Mein Name als Bezwinger des ge-
furchtetsten aller Buschräuber wü. e von einem Ende
Australiens bis zum anderen genannt werben. Ehrende
Auszeichnungen und wohl auch ein Amt würden mir zu-
teil werden, und dann, dann konnte ich es wohl wagen,
um bie Tochter Miltons zu werden, ohne mich der Lacher-
lichkeit unb verachtlicher Behandlung auszusetzen Jch
hatte mich in einer schattigen Laube niedergelassen »und
blickte eben gedankenvoll nach dem Herrenhause hinab“.
als ich dort eine Bewegung wahrnahm, welche noch ein-
ggkfmeinen ganzen stolzen Kartenbau über den Haufen

Aus bem Schlafzimmerfenster Eugeniens schwang sich
ein Mann leicht und geräiischlos auf die vor demselben
hinlaufende Veranda. Diese, welche um das ganze hohe
Parterre herumführte, war auf dieser Seite dicht mit
Wein umzogen, so daß ich nur eine Gestalt erkennen
konnte. nicht aber auch den Mann selbst.

war aufgesjirimgem verharrte aber auf Meinem
Plan um noch we ter zu beobachten. Der Unbekannte
Echten nicht, wie ein Dieb es wohl getan haben wurbe.

blieb einen Aiigenblick lauschend unb spähend stehen-  

 

Dann glitt er leise wie ein wandelnder Schatten an dem
gerinfoalier entlang nach den erleuchteten Fenstern des
a ons.

Diese standen ebenfalls auf. Hier war die Blattivand
durchbrochen, um einen Ausblick von den Fenstern zu ge-
ftatten. Der Mann schlich sich bis an den Lichtkreis
heran und streckte lauschend den Kopf vor. Nun erkannte
ich ihn mit aller Bestimmtheit. Es war der Bewohner
der Toten Schlucht Mein Herz kranipfte sich bei dein
Anblick der Gestalt zusammen. Ich hatte laut aufschreien
mögen vor wildem Weh.

Sie war doch eine Schuldige, Verivorsenel Zwar
weilte sie im. Salon, während er in ihrem Schlaszimmer
war, aber wie hätte er gerade dieses betreten, wo rings-
herum die Fenster offen standen, wenn nicht auf Grund
einer Verabredung.

Er wartete, sie kam nicht, unb so schlich er zu den
Fenstern heran, hinter benen fie weilte, um sich ihr be-
merklich zu machen. Das Bestreben danach nur konnte es
sein, was ihn veranlaßte, immer mehr in den Lichtkreis
des Fensters herauszutreten Zuletzt stand er voll und
ganz in demselben, wie durch ihr seelenvolles Spiel oder
durch ihre Erscheinung gebannt, unbekiimmert um Jrgend
jemand, der ihn hätte beobachten können. Auch ich befand
mich unter einem starken Bann. Jetzt mußte irgend
etwas geschehen, jetzt mußte es sich zeigen, ob sie feinem
Wink Folge leistete.

Bei einem ersten flüchtigen Aufhlicken mußte sie ihn
sehen. Und dann —? Jch war entschlossen, an mich zu
halten und ein Zuschauer zu bleiben. Gewißheit wollte
ich endlich haben, und die konnte ich nur erlangen, wenn
ich mich jetzt ganz ruhig verhielt. Jch konnte von meinem
Platz aus das Gesicht des Lauschers sehen. Es war er-
schreckeiid blaß und erns die Lippen geofsnet, wie um ein
Wort hervorzulassen e n bitterboses Wort, die Augen
starr und glanzlos, die Stirn gefaltet ·- so stand er ba‚
unbeweglich, ftatuenhaft, wie ein Rachedämon wie eine
Ausgeburt der Nacht. Jch konnte mir denken, was in
seiner Seele vorging und sein Antlitz so furchtbar machte.

Guts-time lobt.)



Kirchliche Nachrichten.
Evangelifcher Gottesdienft in Brocken.
Donnerstag, den 29. Mai. (Himmelfahrt.)

972 Uhr: Hauptgottesdienft anfchließend Beichte und
Abendmahl Pastor M e n z te.

Katholischer Gottesdienft in Bronnen
Donnerstag, den 29. Mai. (Himmelfahrt.)

7 Uhr: HI. Messe.
91/4 Uhr: Predigt und Hochamt.
Abends 7 Uhr: Mai-Andacht.
Wochentags l/47 und 3/47 Uhr: Hl Messe.

Christliche Gemeinschaft Brocken.
Donnerstag, den 29. Mai. (Himmelfahrt.)

9 Uhr: Morgenandacht.
Nachm. 5 Uhr: Kinderbund für entschiedenes Christentum.
Abends 8 Uhr: Evangelisation.
 

Ausgabe von Vollmilchmarkem
Am Freitag, den 30. Mai cr., findet die Aus-

gabe der Vollmilchmarken statt.

Für die Ausgabe wird folgende Reihenfolge bestimmt:

Große Kolonieftraße 1a——10a und Wehrmannstraße 1a—8b
vormittags von 7 — 8 Uhr.

Große Kolonieftraße 10b-—14b und Wehrmannstraße 9a—10
vormittags von 8 — 9 Uhr.

Gartenstraße und Güntherftraße
vormittags von 9 — 10 Uhr.

Hauptstraße und Hatzfeldstraße
vormittags von 10 — 11 Uhr.

Heydebrandstraße und Lieresstraße
vormittags von 11 — 12 Uhr.

Bahnhofstraße und Breslauerstraße
mittags von 12 — 1 Uhr.

Parkftraße, Schulftraße und Walterstraße, Baumschulenweg
Ahornweg, Am Grünen Weg, Parlplatz, Benkwitzer Allee

Rangierbahnhof und Wasserwerk
nachmittags von 1 — 2 Uhr.

Die Marien sind pünktlich abzuholen. ‚ Für Säumige
erfolgt die Ausgabe erst acht Tage später. Als Ausweis
ist die Lebensmittelkarte vorzulegen, ebenso sind die Ab-
schnitte der alten Milchkarte mitzubringen.

Brockau, den 27. Mai 1919.

Der Gemeindevorfteher.
Dr. H errm ann.

Zucker-narken-Ausgabe.
Am S onn abend, den 31. Mai und Montag, den

2. J u ni cr., werden die Zuckermarken ausgegeben.

Für die Ausgabe wird folgende Reihenfolge bestimmt:

Sonnabend, den 31. Mai cr.:
Bahnhofstraße und Breslauerstraße

vormittags von 7 —-— 8 Uhr.

Parkftraße, Schulftraße und Walterftraße, Baumschulenweg,
Ahornweg, Am Grünen Weg, Parkplatz, Beniwitzer Allee

Rangierbahnhof und Wasserwerk
vormittags von 8 —— 10 Uhr.

Montag, den 2. Juni er.:
Große Koloniestraße 1a—10a und Wehrmannstraße la—8b

vormittags von 7 -— 9 Uhr.

Große Kolvniestraße 10b—14b und Wehrmannstraße 9a—10
vormittags von 9 —- 11 Uhr.

Gartenstraße und Güutherftraße
nachmittags von ll — 12 Uhr.

, Hauptftraße und Hatzfeldftraße
nachmittags von 12 — 1 Uhr.

Heydebrandftraße und Lieresftraße
nachmittags von 1 —- 2 Uhr.

Die Marien find pünktlich abzuholen. Für Säumige
erfolgt die Ausgabe erst acht Tage später. Als Ausweis
ift die Lebensmittellarte vorzulegen.

Brockau,« den 28. Mai 1919.

Der Gemeintevorfteher.
Dr. Herrmann.

 

Ein Wort über dentfche
Franenkleidnng.

Der nette Hausanzug wird durch
eine hochschließende Bluse aus groß-
karierter Seide vervollständigt, deren
vordere Mitte ein in Falten gelegter
weißer Ginsatz vervollständigt. Jm
Rücken geschlossen, zeigt die Blufe
leicht gereihte Vorderteile, die unter
dem Achselftück bervorfallen, den
langen Bluseniirmel fchließt ein weißer
Auffchlag ab. Der einfarbige Rock
hat eine durchgehende oben leicht
gereihte Vorder- und Hinterbahn, die
gereihten Seitenbahnen werden durch
drei breite Stufen verziert. Er be-
steht aus geraden Bahnen. Sein
Schnitt ist in 96, 100, 108, 116. cm
öüftmeite zu 1 Mart und der der
Bluse in 44, 46, 48, 52 cm halber
Oberweite zu 75 Pf. durch die Moden-
zentrale Dresden-N. 8 zu beziehen.

  
6832Nr.

Dandileid mit
hoch d1 ieseender

Blute.

 

 

Opern—Texthüeher
sind in der Expedition „zu haben.

 

Sehl
Erhullel Euch

Meldet Euch

 

 

  efierl
Eure Heian

Ein zur Neihsmehrl
bei Eurem alten

Truppenteil oder bei der Werbe-
stelle in der Kreisstadt. Jn Breslau
Stadtgraben-anerne Zimmer 138
und Augusta-Platz l.

SchlefifeheNotwehr.
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Leb
Theater.

Allabendlich 73X4 Uhr:

Der neue
Mai-Spielplan =

Dcl Hills
Donnerstag 31/2 Uhr:
Familien-Vorstellg.

 

 

Viktoria-
Tbeater. « )f

Allabendlich:

Hekkfchufil

 

Posfe m. Ges. in 4 Akten.

Anfang 8 Uhr.

Donnerstag 3 l/2 Uhr:

Herrschaftliehe
Wohnungen.

Zahn - Atelier
M. Byk

Bahnhofstmße 20,111.
Schonendste Behandlung.

Mäßige, Preise.
Sprechstunden:

Wochentags 81/2—121/2 Uhr.
Sonntags 9—11 Uhr

Garten-
Frauen

können sich sof. melden

Gärtnerei Faltin.

Leuehiihuer
z. kauf. gefucht. Prescher,
Konditorei, Hatzfeldstraße 12.

  
 

 

 

Wohnungen  

Stadt-Theater.
Mittwoch:

Die Fledermaus.
Donnerstag:

Wenn ich König wär.
Freitag:

Der fliegende Holländer.
Sonnabend:

Zar nnd Zimmermann.
Sonntag:

Verwal-

Lohe-Theater
Mittwoch:

. Bürger Schippel.
Donnerstag und

Freitag:
Frühlingsertvachen.

Sonnabend:
Faust, I.
Sonntag:

Abschiedsabend
Margarete Hopf

und Edwin Burmester
Liebe.

Thule-Theater
Heute und folgende Tages

Der Wunderspiegel.
Sonnabend:

Abschiedsabend
Viktor Heinz Fuchs

Lilion.
Sonntag:

Alt-Heidelberg.

Schauspielhans.
Telefon 2545.

Heute und folgende Tage:
Faschingsfee.

Donnerstag nachm.:
Die Rose von Stambul.

Sonntag nachm.:
Ein Walzertraum.

 

 

 

« Wein-Abteilung

 

Schwarzer

Spähen- Sthnl
auf dem Promenadenwege von
Baum bis zur Post verloren.
Bitte gegen Belohnung abzu-

geben bei
Frau Emma Wandelt,

Heydebrandstn 7, 2.Etg.

thuuugsiuuflh
(2fenst. Stube, Küche, Entree)
wird angeboten. Offert. unter
II 305 an die Exped. d. Zig.

gegen monatliche
Geld Rückzahlg.verleiht
»R. Calderarow. Hamburg 5.
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10111 dem Den-rate
»Die Welt der Frau«

67. Jahrgang

Das Liedlingsdlatt der deutschen Familie -

Vorzügllche Remane / Viele farbige Kunst-
beilagen / Wdchentilch 40 Pfennig das Heft -

Ohne das Beil-lett vierteljährlich 3 Mark -
Bezug durch den Buchhandel und die Don
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Lichtspielhaus.
Programm für den 29. Mai: Anfang 3 Uhr.

,,Mater Dolorosa«
erschütternde Tragödie in 3 Doppelatten.

,,Blondes Vergnügen«
entzückendes Lustspiel in 4 Akten

mit Henry Bender und Maria Zalenta.

Sonnabend 6 Uhr Sonntag 3 Uhr.

,Der Glaubean das Gute«
Eine Sträflingsgeschichte in 4 großen spannenden Akten.

»Auf Abwegen«
urkomisches Lustspiel in 3 Akten.

Evangeliskhsr Verein rrwerbstätiger Frauen
und Mnukhru zu Breslnn

Himmelfahrtstag, nachmittags 4 Uhr,
in Hielscher’s Festsälen:

lm- Bunter Abend.
Chorgesang, Reigen, Theater und Tanz.

Eintritt 1 Mk. Tanzschleife 1 Mk.

Kartenverkauf bei Herrn Hielscher und an der Kasse.

Es ladet ergebenst ein Der Vorstand.

AdolfBaum’s Gasthof, Brockau.
Donnerstag (Himmelfahrt):

Oeffentlicher Tanz
Es ladet ergebenst ein A. (Baum.

Genossensehaft-Gasthof Brockau
Donnerstag (Himmelfahrt):

Von 3 Uhr ab:

Großes öffentliches

Tanz-Vergnügen
Tei. 4294.

R. Mende.

Gafthof ,,Zur guten Laune«.
Donnerstag (Himmelfahrt), den« 29. Mai:

mFunuieu-Krnuzcheu «
mit musikalischer Unterhaltung.

Anfang 4 Uhr.

Zeitgemäsze Küche. Gutgepflegte Getränke.
Es ladet ergebenst ein Willi Kleinert.

Sonn-W Sturm 1916,Bnulnu
Sonnabend, den 31. Mai:

Viertes Stiftungsfest
in Hielscher’s Festsälen.

Zur Ausführung gelangen u. a.:

Der Funnballkönig, Schwank in einem Akt.

Der Spion, Lustspiel in einem Alt.
Iceslosungs Saalpont- Überraschungen

Jm Anschluß daran: TI H Z.

Einlaß 5 Uhr. Anfang 6 Uhr.

Programme sind im Vorverkan bei Schwartze & Müller,
Frisören Langncr und Semprich und in Dodeck’s Buch-
druckerei zum Preise von l Mk. zu haben. An der Kasse

50 Pfg mehr.
Es ladet ergebenst ein Der Feftausfchttß.

Mehrere

Arbeitsburfehen
können sich melden

Emil Komarek‘,
Holzbearbeitungsfabrik, Gr. Tfchanfch.

Mehrere 1000spStück starke

Tomatenpflanzen
preiswert abzugeben

Komarek, Gr. Tschansch.

Munntshuneu - Etuis tzellulnsef
hält vorrtitig

 

 

 

Es ladet ergebenst ein
 

 

 

 

 

« E.Dodkckts Buch- und Papieujmtdtuug


